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Hat der Sénat nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
r. Es soll bei den nächsten Urversammlungen

von ganz Helvetien dem souveränen Volk vorgeschla-
gen werden, den lo6. Art. ber Constitution aufzuheben,
m ^sofern derselbe jede Constitutionsabanderung auf
5 ^ahre hinaussezt, und' eine zweimalige Beratung
erfodert.

2. Nachdem das Volk diesen Vorschlag wirb
angenommen habe», soll eine bisdadin soviel mög-
lich verbesserte Constitutionsakte demselben iur An-
nähme oder Verwerfung vorgelegt werden.

?^.à^^.der Constitution, als Ein-î ' f^eiheit und Gleichheit, die
^rennuug der Gewalten und di> repräsentativeVolksreg.erung sollen unverlezt bleiben

der î.à^^d?'â^»lesen und angenommen,ver verordnet, die Beamten bei der Kanrlei desS nats uud des obersten Gerichtshof à. Ge-
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' ML K
nicht dem Volk soll vorgelcs werden" ^>dcrn,aar

Abänderungen vorgehen wird v"zu,chiagc»d-n

sch!à ^
noch ferner zusenden u? v o

l"'^icudet hat und
der den iv6 Art betritt Ausnahme dessen,
fcnheit besonders behandelt werdenHm veremiget und uacl. d/r 5" lcmcr
bände in cch Ga.ucs neb^.^^"'^ Gegen-
Abfassung und Aenderung cbe ssalls"d^ F°l^cndllchc«""à

V-. «».. sq«. und .«wi-ft

die geheime Behandlung eines Beschlusses des grcft
sen Raths, der also wieder an denselben zurnkges
sandt wird.

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird der Be-
schluß über den Austritt eines Viertheils des Se-
nats in bevorstehendem Hcrbstaqumoctinm vcrlesen
und an eine Commission gevi.sen, in die der Präs
sident ernennt die DB. Zaslin, Mittelholzer,
Meyer v. Ar au, Berthollet uuo Deveoey.
Sie soll am Samstag berichten.

Auf Vundts und Genhards Anträge sollen
von dem Commissionalbericht über die neue Einthei-
lung Helocciens z Exemplare an jedes Mitglied
des Senats und l. Exemplar an jedes Mitgl. des
gr. Raths ausgetheilt werden.

Einige Bemerkungen über die Wiederbesetzunz
der Pfarren; v. P. A. Sla p fer.

(Fortsetzung.)

Es wäre dock nach allen Regeln der gesunden
Vernunft, eine gescheute« Wahl eines Eeelsorge.s
zu vermuthen, wenn jene eben genannten Behör-
den alle dazu mitwirkten, als wenn dieselbe einzig
oder zum 4,heil von einer vermischten Volksmenge
abhicnge. „Allein," wendet man ein, „soll eine
Gemeine nicht beurtheilen können, welcher Geist-
liche der würdigere sey, und seine Pflichten mit
dem grössern Segen erfüllen werde?" Nein, sie
kann es nicht; und wenn es ihr damit gelingt, so
ist es ein blindes Glük, ein blosses Ungefehr. Doch
davon wird, hernach die Rede seyn. Iezt spreche
ich blos von dem, was aus der Natur eines re-
pràsematlvcn Systems fließt: warum sollen die Rich-
ter, die Verwalter, die Stellvertreter nicht von
den Gemeinden, sondern von Wahlmcmneru er-
nennt werden, und die Pfarrer nur von jrnen?
braucht es etwa weniger Kenntnisse, Unpartheüich-
reit, Rechrschaffenhcit, um den besten Volkslehrev
unter mehrern jungen Geistlichen zu unterscheiden,
a.s um einen guten Beamten ausfindig zu machen,
oder auf einen würdigen Repräsentanten zu fallen?
Dieie beiden Staatsdicner finden neben sich Col-
lege», welche allenfalls das ersetzen können, was
ihnen an Einficht und gnrem Willen abgeht; hinge-
gen stcht der Pfarrer auf seinem Posten allein. Hat
er die erfvderlichen Eigenschaften nicht, so ist der
Schade unwiederbringlich, und das Uebel das ec
stiftet, unabsehbar.

»Ja, aber eben deßwegen muß ,r jadas Zutrauen der Gemeine besitzen, sonstkaun er das Gute nicht wirken; und das
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Zutrauen einer Gemeine, kann er durch
nichts so sicher erlangen, als wenn sie ihn
selbst wählt." Jenes gebe ich zu; dieses laugne
ich geradezu. Ich will hundert Beispiele, die be-
w-iscn, daß Pfarrer, die vcn ihren eignen Gemei-
nen mit erstaunender Zustimmung ernannt waren,
mit diesen in Streit geriethen, und von denselben
wieder abgesezt oder doch sehr ungern geduldet
wurden, gegen eines nennen, das zeigt, daß ein
von Obrigkeiten erwählter Pfarrer mit seinen Pfarr-
genossen sich zerwarf. Es bedarf auch nur des
fluchtigsten Nachdenkens, der oberflächlichsten Er-
fahrung, NIN die Nothwendigkeit dieser Folgen
einzusehen.

Von einem selbst gewählten Pfarrer erwartet die
Gemeine viel: sie macht Ansprüche auf grosse Dank-
barkeit von seiner Seite; sie hat denselben ein paar
mal predigen gehört, »nd er hat ihr gefallen. Nun
kann ein sehr angenehmer Prediger ein schlechter
Pfarrer seyn; so wie oft ein mittelmäßiger oder
unangenehmer Kanzeiredner die wichtigsten Pflichten
der Seelsorge und dos Unterrichts vortreflich er-
füllt. Der Geistliche hat sich sehr angestrengt, um
zu gefallen ; die Neuheit gab seinem Vortrage Reitz.
Iezt ist er angestellter Pfarrer. Der Reilz, die Neu-
heit stumpft sich ab; er kann eine gleiche Anstrcn-
gung nicht fortseyen; man wird Mangel an ihm
gewahr; bedeutende Berufsarbeiten vernachlässigt
er, oder er entledigt sich derselben schlecht. Die
Parthei, welche denselben nicht wollte, regt sich,
rügt die Fehler mit Bitterkeit, und es glükt ihr,
über kurz oder lang, den grössern Theil der Ge-
meine auf ihre Seite zu ziehen.

Es ist eine mißliche Sache Um ein Zutrauen,
welches man genießt, ehe man Zeit h>te es zu er-
werben, welches man unter dem Einflüsse günstiger
Umstände, durch die grössere Anstrengung eines Au-
genbliks erobert hat, und jezt durch eine gleichförmige,
ununterbrochene, Tbäligkctr rechtfertigen und sickern
muß. Hingegen ist das Zutrauen,- welches man
nur nach und nach durch Klugheit und Tugend ge-
wtnnt, bleibend und ftgcnvoU.

Wenn dcr Rcligionsdicner von seinen akademischen
Lehrern, von einein Kirchcnrathe, oder von seinen
geistlichen Obern und einer bürgerlichen Behörde ge-
prüft, gMtsigt und erwählt worden: so ist alles dar-
an zu wetten, daß es ein würdiger Mann ist, .ver
das Zutrauen und die Achtung seiner Gemeine bald
gewinnen wird. -Freilich wird dabey vorausgefezt,
daß die Wahlart so organistrt, der Antheil, den rede
dieser Behörden an der Erwädlung des Pfarrers ha-
bcn soll, so bestimmt und abgewogen werde, daß kein
unfähiger oder unwürdiger Geistlicher einer Gemeine
aufgedrungen werden könne. Aber eine solche Wahl-
mcckode auftnfinden, ist dann auch keine so schwte-
rigc Sache, wie ich nachher zu zeigen mir getraue.

Läßt man die Pfarrerswahicn durch die Genie,-

nen einreisten, so schleicht sich ein demagogisches,
dein gamcn Geiste unsrer Verfassung zuwiderlaufe»-
des Verfahren in unsre Verwaltung, welches bnl!>

genug seine verheerenden Wirkungen in fremde Zwei-

gc der Regierung verbreiten wird.
Ich bebaupte viertens: daß die Vwschenkwß

des Pfarrwahlcnrcchts an die Gemeinen eine höchi

unpolitische, der Staatsgewalt sehr nachlheW
Verfügung wäre. Die Republik begäoe^sich mit u-

neinmale der Verwaltung und des VerfügunMchtS
über drey Millionen Schweizerframen und MW
aller Einwirkung auf den Stand der Rcligivâ«.
Der Geistliche, welcher nun seine Beförderung âm
vom Volke erwartete, würde auch diesem allein zu g«

fallen suchen, seine Launen ausstudiren, scincn!>cb-

lmgsidecn schmeicheln und seinen Vorurthcilm steh-

nen. Wenn es darum zu thun wäre, das Volk »da

eine eigensinnige, mit seinem Interesse streitende A>-

derspenstigkeit zu belehren, dasselbe umzulenken, zur

Vernunft und zur Einsteht in die Nothwendig^
oder Heilsamkeil eines üdclaufgenommeiien GeD
zu bringen; wenn ein ungerechter Verdacht gegen d>!

Regierung ausgestreuet würde, den zu heben, M
zwar schleunig zu heben, taS Wohl des Vaterland«

erfoderte; (und man weiß, daß ein argwöhnM
Geist einer der tiefliegendsten Züge des schweizerM

Landmanns ist wenn ein ungereimtes c/iiem m

chcu Plane entgegenstehendes Vorurteil wegzuc^
inen wäre: so würde bey allen diesen .Anlassen,

ftnbar oder ins geheim, die Mehrheit der (M>

chcn, um sich bey dem Volke desto beliebter zu m

chen nnd ihren Einfluß auf Unkosten der Rcgunwz

zu vermehren, mit den Neigungen, Wünschen,^.'
stellungen desselben übereinstimmen und mit M g

gen die obern bürgerlichen Behörden gcmemMin i

Sache machen. Sie würden auf alle ü

s das Volk dahin zu bringen suchen, daß c. I

an sich reiste als m'-g ich, weil sie, bey chdcm '

unter demftlbcn, desto bedeutendere Rollen r

könnten, zemehr sich die Rcgicrungsftrm der '
^

Demokratie wied.r nähern würde. Unter P« ' ^
würden sie bald eine förmliche, engverbim.,
mächtige Confodcrarion d ldcn, gegen deren

ft und Absichten die Plane der Regierung

gewisser scheitern würden, je bcdachtucher, ^sicher und zusammenhängend»? sie UIr-'PW- »

zu gehen im Stande sind. (Die à'oftfttzên

Grosser Rath, rg. Aug.
Verschiedenes

haltsocrmlr.d.'ràgsbeschlâsse. ^ or,schlug
Senat, ,z. Aug. Annahme des

der das Direktorium einladet, n
^ ^

ten Geiseln in Freiheit zu setzen oder,

schuldig, dem Richter zu übergeben.
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